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Über das Buch:


Geschichten aus dem Pflegeheim


zum Vorlesen und selber lesen.


Humorvoll, liebevoll, manchmal lustig,


manchmal traurig, so, wie das Leben ist.


Ob im Pflegeheim - oder anderswo.




Die Autorin arbeitete als Altenpflegerin und Gedächtnistrainerin in einem Pflegeheim, wo sie ihre Talente in der Beschäftigung einbringen konnte.


Sie lebt mit ihrem Mann und ihren Tieren im Landkreis Miltenberg, wo sie 1960 auch geboren wurde.




Für meine Eltern


Klaus und Helga Windisch


und alle


Pflegeheimbewohner




1. Hurra, ich darf Beschäftigung machen!


Ich wollte unbedingt Altenpflegerin werden, ein Beruf, den man vor einigen Jahren noch berufsbegleitend erlernen konnte.


Bevor ich meine Arbeitsstelle in einem Pflegeheim gefunden hatte, war ich schon in der Schule, um mich anzumelden.


Zum Glück fand ich kurz darauf meine Arbeit, in einem Pflegeheim für Alkoholiker und Abhängigkeitskranke.


Es waren also nicht alles alte Menschen, aber viele waren durch langjährigen Alkoholmissbrauch dement geworden, oder litten an anderen Krankheiten und einige waren schlicht alt.


Irgendwann, nach den Prüfungen, bemerkte meine Chefin, dass ich gut war in Beschäftigungstherapie und die Leute begeistern konnte, die meist unter chronischer Lustlosigkeit litten. Sie schlug vor, dass ich die Ergotherapeutin entlasten könnte. Der Arbeitsplan wurde umgeschrieben und ich wurde an zwei bis drei Tagen in der Beschäftigungstherapie eingesetzt.




2. Ganzheitliches Gedächtnistraining


Da ich jedoch „nur“ examinierte Altenpflegerin war, meinte mein Chef, ich müsse mir eine Fortbildung suchen, damit ich mich mehr auf die Beschäftigung konzentrieren und eine passende Ausbildung vorweisen könne.


Nach längerem Suchen, fand ich die Ausbildung zur ganzheitlichen Gedächtnistrainerin, die mich sehr ansprach - und meldete mich gleich an. Drei Ausbildungsblöcke, im Abstand von jeweils ungefähr einem dreiviertel Jahr, waren es. Voll motiviert war ich dabei und absolvierte die interessanten Schulstunden mit wachsender Begeisterung.


Alle anderen Schüler/innen arbeiteten in „normalen“ Pflegeeinrichtungen, nur ich fiel mit meinem Klientel etwas aus dem Rahmen, aber das war kein Hindernis und ich schloss die Ausbildung erfolgreich ab.


Nun wollte ich mein Wissen auch anwenden. Außerdem war es auch dringend notwendig, denn vor allem das Kurzzeitgedächtnis ließ bei den meisten meiner Bewohner sehr zu wünschen übrig.


Also nahm ich das ganzheitliche Gedächtnistraining gleich an zwei Tagen in meinen Wochenplan auf.


Beim ersten Mal schlurften sie lustlos herein. „Was machst du heute? Gedächtnistraining?“ Herr Schrumm schüttelte sich angewidert. „Do mach isch nit mit!“ und wollte schon wieder umdrehen.


„Halt, Herr Schrumm! Es gibt Kaffee und Plätzchen dazu!“


Herr Schrumm drehte sich umgehend wieder zu mir und setzte sich: „Na, des loss isch mer gefalle. Des bißje Gebabbel hool isch scho aus.“


Ich musste lachen. Nachdem jeder eine volle Tasse Kaffee vor sich stehen hatte und der Plätzchenteller gut gefüllt in der Mitte stand, waren alle bereit.


Zum Aufwärmen gab es den obligatorischen Witz, den sie zum Umschalten in den Denkmodus brauchten und mir tat er zur Auflockerung auch gut.


Mit herzhaftem Gelächter ging es los. Diesmal hatte ich eine Sonne gemalt auf die große Tafel und in die Mitte das Wort „Geld“ geschrieben.


„Geld kommer immer brauche!“ meldete sich Herr Ommel zu Wort.


Da waren sich alle einig, beifälliges Gemurmel.


„Wisst ihr denn Wörter, in denen dieses Wort vorkommt?“ war meine Frage.


Klar wussten sie welche. Geldbeutel, Geldsack, Geldgeschenk, Weihnachtsgeld...es rappelte nur so und meine Sonnenstrahlen für jedes Wort einer, reichten gerade so aus.


Dann gab ich ein Säckchen in die Runde und jeder tastete darin herum. Ich hatte einige Münzen hineingetan und es ging darum, den Betrag zu ertasten.


Es waren genau 31 Cent und es ist nicht zu glauben, aber Herr Korn nannte sogar auf Anhieb den richtigen Betrag.


War das ein Hallo. „Und, bekommen wir jetzt was, einen Geldpreis zum Beispiel, weil wir so gut mitgemacht haben?“ wollte Herr Schrumm augenzwinkernd wissen.


„Schön wärs, gell? Nein - leider nicht, ich hätte auch ein bisschen was gebrauchen können.“ antwortete ich.


Als sie keine Lust mehr hatten, linste ich schnell um die Ecke, damit uns keiner zuhörte und dann machten wir die Brauereien von A bis Z durch.


Blumen hatten sie nicht so viel gewusst nach dem ABC, aber Brauereien fiel ihnen für jeden Buchstaben mindestens eine ein. Ich grinste wie ein Honigkuchenpferd. Mein Gedächtnistraining war ein voller Erfolg, noch beim Mittagessen ging es mit den Brauereien munter weiter und sie waren alle gut gelaunt und aßen trotz vorheriger Plätzchenspeisung mit gutem Appetit, denn die hatten sie bereits wieder vergessen.


Ich nahm mir vor, beim nächsten Mal mehr auf das Training des Kurzzeitgedächtnisses Wert zu legen, aber ein Erfolgserlebnis war auch wichtig, sonst verloren sie die Lust und ich wollte doch, dass sie wiederkamen und Spaß daran hatten.




3. Ein Cafè für uns!


Da die Zeit für Beschäftigung begrenzt war, die Bewohner aber oft Langeweile hatten und gerne ausgehen wollten, überlegte ich hin und her - was konnten wir tun, damit sie selbst etwas gegen ihre Langeweile tun konnten. Energie war nämlich wenig vorhanden bei den meisten.


Nur wenige konnten das Heim verlassen, denn es war ein geschlossenes Heim und wer rückfällig wurde, durfte 2 Wochen nicht hinaus. Bei jedem Zurückkommen wurde gepustet. Manche waren auch nicht mehr in der Lage, allein das Heim zu verlassen, sie hätten nicht mehr zurückgefunden.
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